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5Rr. 36 Dieser
ÏÏlalereien im großen ©aal finb in etfjtem gresIo attsge*
führt, in einer Kunft, bie nur toenige noch beberrfcben.

3n feinen großen unb feierlichen Silbern fnüpft ber Slater
auf ber öftlicben ©aalfeite sunäcbft an bie 2lntonius ße
g en be an, mie fief) bas für biefes Sautoerf stoangslos ergibt;
er tut bas aber nicht im fonfeffionelten ©inné, fonbern in einer
atfgemein religiös menfdjlicben 2Beife. Die ©aaltoanb seigt 3
©ruppen. Die erfte febitbert bie Serfucfjung bes 21 n
t o n i u s ; bas ift bie Sot unb bie Qua! bes Slenfrfjen über=

baupt. lieber einem ©cfjfafenben unb Dräumenben erfcfieinen
bie ©rfjrecfniffe biefer fffielt unb feltfame Draumgeftalten; Ser=
3toeif(ung, Sot unb Sngft briicft bas ©efidjt aus. Die stoeite
©ruppe fcbilbert bie innereSefreiung bes 3Sen
f cb e n ; mit großer ©ebärbe roeift ber geiftlicbe ßebrer bem
bebrängten Sruber ben 23eg aus ben ©cbrecfniffen biefer Erbe
hinauf, sum ßid)t; ber göttliche Sögel bringt bas bimmtifebe
Srot, bas 3eid)en ber Sßeisbeit unb ber Erleuchtung. Das britte
Silb frfjilbert bie Sefreiung ron aller Erben Qual;
tief erfrbüttert beeft ber eine Sruber bas Dotentud) über ben
fieid)nam bes Entfcßlafenen, ber alle Kämpfe übenounben
bat unb in ergreifenber Sube batiegt; ein Enget aber febtoebt
mit feiigem 2tusbrucf, bie biiumlifcbe ffarfe fcblagenb, empor
3u ben ©ternen. Die meftlicbe fffianb seigt ben Kampf bes
St e n f cb e n, ben eraigen Kampf 3 m i f cb e n © it t

unb Söfe noeb einmal mit bramatifdjer Steigerung. 2Bie=

herum finb es brei ©ruppen. 2lber mäbrenb bie öftlicbe iffianb
ben 2Iblauf bes Kampfes bis sum ©ieg bes ©uten fcbilbert,
ftebt an ber. toefttieben 2ßanb ber Slenfcb felbft nod) mitten im
Kampf smifdjen ©ut unb Söfe. Die mittelfte ©ruppe ift bie
ffauptgruppe. 3n tiefes ©innen unb Sacbbenfen oerfunfen
fißt hier ein Slenfcb; am ihn fämpfen bie Stacbte bes ©uten
unb bes Söfen. flier nabt lints bie Serfucberin, eine lädjelnbe,
oerfübrerifebe grau mit bem blintenben 2Beinfefcb bes ©enuffes.
2lber hinter ibr ift bie Solle ber Safter los. Da toben ©eis,
#aß, Krieg, ©etoalt in einem müften Knäuel; erfdjrectenb roirb
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bie roabre ©eftalt bes Söfen gefdülbert, bas fieb bem
Slenfdren in fo oerfübrerifeber ©eftalt nabt; aber bie Dnba bes
3üngftert ©eriebts bröbnt. 21uf ber anbern Seite mahnt mit
ernftem ©efiebt eine 3ünglingsgeftalt; ibr eilt ein ©ngel bes
Rimmels su ffilfe. Docb hinter ber faft asleiifcben ©eftalt bes

Sünglings nähern fid) bie Slädjte bes ©uten, bie 23armbersig=
feit, bie ©üte, bie Siebe, bas ©efeß; unb fiebe, roeiter surücf
fdjreitet bas ©tüct bes ©ered)ten in ©eftalt einer ftrablenben
grüblingsgöttin. Slan roirb, menn man einmal bemütig unb
ftill bas Sßert bes Künftfers auf fieb einroirfen läßt, oon feiner
geroaltigen frmtbolifcben Sprache feltfam gepadt; man fühlt bie
Slot unferer unbeiloollen Seit mit furchtbarer Slacbt auf fieb

einftürmen; aber ber 2ßeg sum ©uten ift offen oor uns, bie
fftettung nahe unb geroiß.

Die gresfen Sanüs geben nicht leicht ein; fie follen es nicht.
Dasu ift ber Künftler felbft ein su ernfter, tief religiöfer Slenfcb-
Sie berühren bas Dieffte in eines 9Jlenfd)en Sruft. 3e mehr man
fief) aber ihrer gan3 eigenartigen Kraft hingibt unb innerlich er=

fchauert, umfo unbefriebigenber läßt einem jetjt bie noch table
2Banb im fjintergrimb bes Saales, ©rft jeßt fpürt man, baß
bas große XBerf noch unoollenbet ift, baß hier, auf biefer SBanb,
einft noch bas Sßerf gefeßaffen' toerben muß, bas bie beiben
©eitenroänbe sufammenreißt unb bie große, innere ^Befreiung
aus Kampf unb fJlot bringt. Es ift nicht nötig, baß bies fogleicb
gefdjaffen merbe. ©roße SBerte rootlen reifen. 2Bir hoffen, baß
in nicht su ferner Sutunft bas 3Berî su Enbe geführt toerben
fönne.

#eute, ba nun bie alte 2tntonierfirche gerettet ift unb toie=
berum als prächtiges, toertoolles SSautoert baftebt, gesiemt es
fieb auch baran su erinnern, baß ber ftäbtifeße 58 a u i n f p e t »

tor g r i ß Sube r, unter beffen ßeitung bas 2ßert su Enbe
ging, foroie tfjerr 21 r ch i t e 11 3 e e r 1 e b e r, ber für bie eib=

genöffifche Kunftaltertümertommiffion bie* 21uffid)t führte unb
ber Kantonsbaumeifter E g g e r fich um bie fRettung
bes 23auroerîes oerbient gemacht haben.

£>ie Segenbe beS heiligen 2£nfomu6
bem (Scbu&patron unferer 2Cntomerfapelte

Die ©efcbichte bes heiligen 21ntonius bat in ber Kunft fo oft
unb fo mannigfaltige Dgrftellung gefunben — es roäre neben
•Rülaus Sblanuels 2tttartafeln befonbers auf bie „iBerfucbung
bes heiligen 2tntonius" oon fölattbias ©rünetoalb am 3fen=
beimer=211tar su erinnern —, baß es nicht überflüffig erfd)eint,
bie ffeiligenlegenbe hier furs toiebersugeben, fo mie fie im 50tit=

telalter in ber fogenannten „fiegenba aurea", ber golbenen
Segenbenfammlung, roeitefte 23erbreitung genoß.

Die btftorifchen Daten feines fiebens finb rafd) ersäblt: ©e=

boren um bas 3abr 251 in Dberägppten, als ©obn reicher
Eltern, oerlor er biefe in feinem 20. ßebensjabre, oerfebentte
fobann fein ganses SBermögen ben 21rmen unb 30g fieb um 270
in bie Einöbe surüd. 3hm folgten halb oiele betounbernbe
3ünger, benetr er als ßebensregel 21rbeit unb ©ebet oorfchrieb.
20 3abre brachte 21ntonius fo in einer alten ©rabböble su.
Später 30g er fich auf einen $erg surücf. — 5Rur stoeimal trat
or aus feiner Einfamfeit beroor. Einmal im 3ahre 311 bei ber
Ebriftenoerfolgung burch 50lajiminian unb fobann 351 im
©ogmenfampf gegen ben 2trianismus; 00m 58olf tourbe er
bereits harnais als ein fjeitiger beftaunt unb oerebrt. Er ftarb
im 3abre 356 in feinem 105. ßebensjabre. ©ein Dobes= unb
©ebächtnistag ift ber 17. 3anuar. 21ntonius gilt als. ber 23er=

faffer einiger in ägpptifcher ©praeße gefdjriebener 5ßriefe. Er
ift ber patron ber Haustiere unb toirb auch als Reifer in geuers=
brünften angerufen. 211s 23efd)üfeer bes Siebs toirb er für bie
fflacht im 2Upfegen angerufen. 3m befonberen ift er ber patron
ber ©chtoeinebirten („©äu=21ntoni") unb auf 58ilbern toirb er
oft mit einem ©ebtoein als Begleiter bargeftellt. ©chtoein,
58etttergloife unb D=förmiges Krusifiï finb feine charalterifth
feben 21ttribute auf bilblicben Darftellungen. Er heilt alle ent»

sünblidjen Kranfbeiten. ©0 galt er im SKittelalter befonbers
als feiler ber 23eft, bes 21usfafees unb einer burtb bie Kreus^
süge oerbreiteten peftäbnlichen ©eudje — bes fog. 21ntonius=

feuers — toeldje im leßten 3abt3ebnt bes 11. 3abtbuuberts
gans granfreich beimfuchte. 3a biefe Seit fällt bie IBegrünbung
feines Drbens.

5lun sur ßegenbe. 3n feinem smansigften ßebensjabr, fo
berichtet bas golbene ßegenbenbueb, nach bem Dobe feiner
Eltern, ba habe er in ber Kirche bas SBort 3efu: „2ßillft bu
oollfommen fein, fo gehe bin, oerfaufe toas bu baft unb gib's
ben 2lrmen, fo toirft bu einen ©djafe im Rimmel haben; unb
lamm unb folge mir nach", oernommen, — habe bamit Ernft
gemacht unb all fein ©ut ben 21rmen gegeben unb fich m bie
Einfamfeit surüefgesogen. ßier litt er „gar opl oon ber anfech=

Nr. 36 Die Ber

Malereien im großen Saal sind in echte m F r e s k o ausge-
führt, in einer Kunst, die nur wenige noch beherrschen.

In seinen großen und feierlichen Bildern knüpft der Maler
auf der östlichen Saalseite zunächst an die Antonius-Le-
sende an, wie sich das für dieses Bauwerk zwangslos ergibt;
er tut das aber nicht im konfessionellen Sinne, sondern in einer
allgemein religiös menschlichen Weise. Die Saalwand zeigt 3
Gruppen. Die erste schildert die Versuchung des An-
tonius; das ist die Not und die Qual des Menschen über-
Haupt. Ueber einem Schlafenden und Träumenden erscheinen
die Schrecknisse dieser Welt und seltsame Traumgestalten; Ver-
zweiflung, Not und Angst drückt das Gesicht aus. Die zweite
Gruppe schildert dieinn ere Befreiung des Men-
scheu; mit großer Gebärde weist der geistliche Lehrer dem
bedrängten Bruder den Weg aus den Schrecknissen dieser Erde
hinauf, zum Licht; der göttliche Vogel bringt das himmlische
Brot, das Zeichen der Weisheit und der Erleuchtung. Das dritte
Bild schildert d i e B e f r e i u n g v o n a l l e r E r d e n O u a l;
tief erschüttert deckt der eine Bruder das Totentuch über den
Leichnam des Entschlafenen, der alle Kämpfe überwunden
hat und in ergreifender Ruhe daliegt; ein Engel aber schwebt
mit seligem Ausdruck, die himmlische Harfe schlagend, empor
zu den Sternen. Die westliche Wand zeigt den Kampf des
Menschen, den ewigen Kampf zwischen Gut
und Böse noch einmal mit dramatischer Steigerung. Wie-
derum sind es drei Gruppen. Aber während die östliche Wand
den Ablauf des Kampfes bis zum Sieg des Guten schildert,
steht an der westlichen Wand der Mensch selbst noch mitten im
Kampf zwischen Gut und Böse. Die mittelste Gruppe ist die
Hauptgruppe. In tiefes Sinnen und Nachdenken versunken
sitzt hier ein Mensch; um ihn kämpfen die Mächte des Guten
und des Bösen. Hier naht links die Versucherin, eine lächelnde,
verführerische Frau mit dem blinkenden Weinkelch des Genusses.
Aber hinter ihr ist die Hölle der Laster los. Da toben Geiz,
Haß, Krieg, Gewalt in einem wüsten Knäuel; erschreckend wird
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die wahre Gestalt des Bösen geschildert, das sich dem
Menschen in so verführerischer Gestalt naht; aber die Tuba des

Jüngsten Gerichts dröhnt. Auf der andern Seite mahnt mit
ernstem Gesicht eine Iünglingsgestalt; ihr eilt ein Engel des

Himmels zu Hilfe. Doch hinter der fast asketischen Gestalt des
Jünglings nähern sich die Mächte des Guten, die Barmherzig-
keit, die Güte, die Liebe, das Gesetz; und siehe, weiter zurück
schreitet das Glück des Gerechten in Gestalt einer strahlenden
Frühlingsgöttin. Man wird, wenn man einmal demütig und
still das Werk des Künstlers auf sich einwirken läßt, von seiner
gewaltigen symbolischen Sprache seltsam gepackt; man fühlt die
Not unserer unheilvollen Zeit Mit furchtbarer Macht auf sich

einstürmen: aber der Weg zum Guten ist offen vor uns, die
Rettung nahe und gewiß.

Die Fresken Paulis gehen nicht leicht ein; sie sollen es nicht.
Dazu ist der Künstler selbst ein zu ernster, tief religiöser Mensch.
Sie berühren das Tiefste in eines Menschen Brust. Je mehr man
sich aber ihrer ganz eigenartigen Kraft hingibt und innerlich er-
schauert, umso unbefriedigender läßt einem jetzt die noch kahle
Wand im Hintergrund des Saales. Erst jetzt spürt man, daß
das große Werk noch unvollendet ist, daß hier, auf dieser Wand,
einst noch das Werk geschaffen werden muß, das die beiden
Seitenwände zusammenreißt und die große, innere Befreiung
aus Kampf und Not bringt. Es ist nicht nötig, daß dies sogleich
geschaffen werde. Große Werke wollen reifen. Wir hoffen, daß
in nicht zu ferner Zukunft das Werk zu Ende geführt werden
könne.

Heute, da nun die alte Antonierkirche gerettet ist und wie-
derum als prächtiges, wertvolles Bauwerk dasteht, geziemt es
sich auch daran zu erinnern, daß der städtische B a u i n s p ek -

tor Fritz Zuber, unter dessen Leitung das Werk zu Ende
ging, sowie Herr Architekt Zeerleder, der für die eid-
genössische Kunstaltertümerkommission dick Aufsicht führte und
der K a nto n s ba um e ist e r E g g e r sich um die Rettung
des Bauwerkes verdient gemacht haben.

Die Legende des heiligen Antonius
dem Schutzpatron unserer Antonierkapelle

Die Geschichte des heiligen Antonius hat in der Kunst so oft
und so mannigfaltige Darstellung gefunden — es wäre neben
Niklaus Manuels Altartafeln besonders auf die „Versuchung
des heiligen Antonius" von Matthias Grünewald am Ifen-
Heimer-Altar zu erinnern —, daß es nicht überflüssig erscheint,
die Heiligenlegende hier kurz wiederzugeben, so wie sie im Mit-
telalter in der sogenannten „Legsnda aurea", der goldenen
Legendensammlung, weiteste Verbreitung genoß.

Die historischen Daten seines Lebens sind rasch erzählt: Ge-
boren um das Jahr 251 in Oberägypten, als Sohn reicher
Eltern, verlor er diese in seinem 29. Lebensjahre, verschenkte
sodann sein ganzes Vermögen den Armen und zog sich um 279
in die Einöde zurück. Ihm folgten bald viele bewundernde
Jünger, denen er als Lebensregel Arbeit und Gebet vorschrieb.
29 Jahre brachte Antonius so in einer alten Grabhöhle zu.
Später zog er sich auf einen Berg zurück. — Nur zweimal trat
er aus seiner Einsamkeit hervor. Einmal im Jahre 311 bei der
Christenverfolgung durch Maximinian und sodann 351 im
Dogmenkampf gegen den Arianismus; vom Volk wurde er
bereits damals als ein Heiliger bestaunt und verehrt. Er starb
im Jahre 356 in seinem 195. Lebensjahre. Sein Todes- und
Gedächtnistag ist der 17. Januar. Antonius gilt als der Ver-

fasser einiger in ägyptischer Sprache geschriebener Briefe. Er
ist der Patron der Haustiere und wird auch als Helfer in Feuers-
brünsten angerufen. Als Beschützer des Viehs wird er für die
Nacht im Alpsegen angerufen. Im besonderen ist er der Patron
der Schweinehirten („Säu-Antoni") und auf Bildern wird er
oft mit einem Schwein als Begleiter dargestellt. Schwein,
Bettlerglocke und T-förmiges Kruzifix find seine charakteristi-
schen Attribute auf bildlichen Darstellungen. Er heilt alle ent-

zündlichen Krankheiten. So galt er im Mittelalter besonders
als Heiler der Pest, des Aussatzes und einer durch die Kreuz-
züge verbreiteten pestähnlichen Seuche — des sog. Antonius-
feuers — welche im letzten Jahrzehnt des 11. Jahrhunderts
ganz Frankreich heimsuchte. In diese Zeit fällt die Begründung
seines Ordens.

Nun zur Legende. In seinem zwanzigsten Lebensjahr, so

berichtet das goldene Legendenbuch, nach dem Tode seiner
Eltern, da habe er in der Kirche das Wort Jesu: „Willst du
vollkommen sein, so gehe hin, verkaufe was du hast und gib's
den Armen, so wirst du einen Schatz im Himmel haben; und
komm und folge mir nach", vernommen, — habe damit Ernst
gemacht und all sein Gut den Armen gegeben und sich in die
Einsamkeit zurückgezogen. Hier litt er „gar vyl von der ansech-
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tung bes böfen gepftes". Einmal fei biefer ihm in ber ©eftalt
eines fchroarsen Knaben erfcfjienen, babe fich oor ibm nieber»

gemorfen unb als übernmnben erflärt — nur um ibn bann
leichter in 23erfuchung bringen 31t fönnen. Slntonius aber öurch=

flaute bas Spiel unb fprach sum Teufel: Su bift mir in einer
fdjnöben, läfterlirfjen ©eftalt erfcbienen; ich fürchte bitb fürbaß
nicht mebr.

Ein anbermal „ba tarn ein große fcfjar ber böfen -gepft 3U

im, unb serriffen im allen feinen lepb", baß ibn bie SSrüber

für tot aufhoben unb in feine Einfieblerjelle trugen. Unb alle
Sftenfdjen, bie ibn faben, be-flagten ibn unb mahnten er fei tot.
211s aber feine SSrüber fcbliefen tarn er mieber ju ficb nnb ließ
ficb non feinen Jüngern mieber auf feinen ©rabbügel tragen,
roo ibn bie Teufel fo angefochten hatten. 2tts er hier mieber
anbärijtig betete, „ba fochten in bp hoffen gepft aber an, unb
erfcbpnen im in manrfjeriep greulichen tper geftalt, unb serten
in aber mit iren senen unb mit iren bornern unb riffen in
greulichen mit iren flauen. Unb ba fie in fer gepegniget betten
unb serriffen, ba farn gar ein liecbter fcbepn unb oerjagt alle
bie hoffen oeinb. Sa marb er suftunb gefunb". Siefe S3ene aus
ber tfjeiligenlegenbe ift es, bie fo oft oon Künfttern bargeftellt
mürbe.

Sanach biente ber heilige Antonius ©ott noch mehr als

suoor, fo fährt bie ßegenbenersählung fort. Er betete oft bie
Stacht burch, aß nur einmal im Sage nach Sonnenuntergang
unb faftete bann srnei ober brei Sage lang. Sann aß er ein
gefal3enes 58rot unb tränt ein menig SBaffer ba3u unb mar
babei guten SRutes. Er trug ein härenes fjemb unb frfjlief oft
auf bloßer -Erbe unb fafteite feinen Seih mit oieten anberen
Singen. Sa-bei tat er Diele Sßunber. Sie SDtenfcben ehrten ihn
unb fein beiliges ße^en. Sa floh er oor biefer 23erehrung in
eine frembe Stabt. ^ier tat ihm ber Seufel mieber oiel 3U

leibe, aber er behütete feine Seele mit oiel SBeisbeit unb ber
©nahe bes alt-mächtigen ©ottes.

Einmal ging er in einen fremben Söalb. Sa fanb er eine

große, filberne Schüffei. Sa fprach er 3U ficb felber: Stöie fommt
biefe filberne Schüffei baher, mo hoch fein SOtenfch hier gegan»

gen ift? Süßäre fie oon einem megefunbigen SJtenfchen oerloren
morben, hätte er beffen inne merben miiffen, fo groß fei fie.
Er merfte alfobalb, baß ihn ber Seufel mieber betrügen molle
unb fprach: D im böfer ©eift, bas ift mieber beine üble ßift.
Su oermagft es nicht, meinen Sinn 3u änbern. Sa er bas

gefprocben hatte, oerfchmanb bie Schüffei.
Sarnacb fanb er ein großes Stücf ©olb. -Er floh bas. ©olb

mie bas geuer, benn er mußte gar moht, baß -ihn -ber Seufel

nur bamit oerfuchen molle. Sanach 30g er auf einen 23er-g unb

mahnte ba smansig Jahre lang unb tat fooiele -SBunber, baß

es 3Uoiet märe um fie 3U befdjrei-ben.

Einmal mar Sanft Antonius im ©eift entrüdt. Sa fah er

bie SB elf ooller Stricfe, unb bie Striche maren ineinan-ber oer»

micfelt. Sa fchrie er laut -unb fprach: D ßerr, mer oermag ben

Striefen su entfliehen? Sa fprach eine- Stimme: bie Semüti-gen.

Einmal famen bie heiligen Engel unb führten Slntonius
hoch in bie ßuft. Sas erregte ben gorn ber Seufel. Sie famen

herbei unb marfen Slntonius alle -bie Sünben oor, bie er -oon

Kinbbeit an begangen hatte. Sa fprachen bie Engel, ber Sün»
ben follt ihr nicht mehr gebenfen, benn fie finb burch bie SSarm»

hersigfeit ©ottes getilgt. SBißt ihr aber eine Sünbe, bie er he»

gangen hat, feit er SJtönch gemorben ift, bann fagt es. Sa
fonnten fie nichts fagen unb fuhren oon bannen.

Einmal fah Slntonius ben Seufel. Ser mar groß unb lang.
Ser fprach 3n ihm: Jch habe ©ottes Kraft unb feine Sßeiöheit.
llnb mas bu millft, bas mill ich bir geben. ' Sa fpuefté ihm
Antonius in bie Singen, miberfeßte fich ihm mit aller Kraft unb

roappnete fich -mit bem Stamen Ehrifti. Sa oerfchmanb ber
Seufel. Saraach erfchien er ihm mieber, unb es fchien Slntonius
er märe fo lang, baß er mit feinem Raupte ben fjimmel -be=

rührte. Sa fragte er ihn, mer er märe. Sa fprach er: Jch bin ber
böfe ©eift unb möchte gerne miffen, roarum -bie SRöndje unb
bie böfen, oerfluchten Ehriften fo fehr miber mich mären. Sa
fprach Sanft Slntonius: Sie tun es mit Stecht, benn fie merben
oon beinen böfen ßiften oft befchmert unb befümmert. Sa
fprach ber geinb: Jch befebtoere fie -mit nichten unb fie be-fürn»

mern fich felber untereinanber. Unb ich bin 3U nichte morben,
benn es regieret Ehriftus in allen ßanben unb ift gar gemaltig
gemorben.

Einftmals fragte einer ben Sanft Slntonius, mas er benn
tun fotle, bamit er ©ott roohtgefalte. Sa fprach er: 2ßo bu
hingehft, ba hob ©ott oor Slugen unb alles mas bu tuft, bas
fotlft bu mit ber heiligen Schrift beroabren. S-anach fprach ein
Slbt 3-u Sanft Slntonius: SBas foil id) tun. Sa antmortete ihm
Sanft Slntonius: fiab fein Vertrauen in bie ©erechti-g-feit bei»

nes ßeibes unb beiner gunge unb bab fein ßeiben um oer»
gänglich Sing. Senn roie bie gifche fterben, menn fie aus bem
SBaffer fommen, alfo gefchieht es auch ben SRöndjen, menn fie
aus ber gelle fommen ober mit meltlichen ßeuten 3ufammen
mohnen. Sann merben fie oerfehrt. Stber roer in ber gelle
fißet unb ruht, ber roirb breier Streite lebig: 00m hören, 00m
reben, 00m fehen, unb er hat nur einen Streit miber fein f)er3.

Einftmals hatte ein SBru-ber bie SBett aufgegeben — boch

nicht giin3lich, benn er behielt etroas bei fich. gu bem fprach ber
heilige Slntonius: ©eh unb fauf -gte-ifd). Sas tat er unb brachte
bas gleifch- Sieroeil er bamit -auf bem Sßege mar, ba serriffen
ihn bie fjunbe. Sa fprach Sanft Slntonius: Sie ber SBelt ab»

fagen unb ©elb bei fich behalten, bie finb gar unmert. Sie
merben oon ben Teufeln angefochten unb alfo serriffen mie
biefem gefchehen ift.

Einftmals fragte -ihn ein SSruber über bas SBefen ber
Seele. S-a hörte ber heilige Slntonius eine Stimme in ber
folgenben Stacht, bie fprach 3" ihm: ©eh hinaus unb fchau!
Sa fah er einen greulichen langen SJtann, beffen fjaupt reichte
bis an bie SBolfen. Siefer .lange SRann mehrte etlichen, bie
ginget hatten, mit ausgereiften tfjänben, b-amit fie nicht in ben
fnmmet flögen, llnb'etliche, bie flogen ohne öinberms hinauf.
Senen oerfitchte er es nicht 3U ermehren. Unb er hörte auch eine
große greube, oermifcht mit großem Jammer. Sa mürbe es
ihm offenbar, baß es bie Seelen ber SJtenfchen mären, bie auf»
fuhren gen Rimmel unb baß ihnen ber Teufel, ber böfe geinb,
ben Söeg oerroehrte, baß fie nicht auffahren fonnten, roeil ihre
Schufb groß mar. llnb baß es ber böfe geinb, ber Teufet, nicht
leiben fönne, baß bie heiligen Seelen auffuhren unb er es
ihnen nicht su oermehren oermochte.

gu jener geit lebte ein £er3og, ber hieß SSallachius. Ser
mar ein fjeibe unb tat ben Ehriften oiel 3U leibe. Unb ber ließ
Jungfrauen unb SJSönche naeft aussieben unb öffentlich mit
Stuten fchlagen. Sem fdjrieb Sanft Slntonius alfo: Jch febe ben

gorn ©ottes über hieb fommen, peinige bie Ehriften nicht, ba»

mit bieb ber gorn ©ottes nicht töte. S-a ber fjersog ben SSrief

gelefen hatte, ba fdjimpfte er unb hefpie er ihn unb marf ihn
auf bie Erbe unb bebanbelte ihn gar übel. Saraach fchlug er
auch nod) ben SSoten gar fehr unb ließ bem Sanft Slntonius
ausrichten, me-it er fo große Sorge um bie SJtönche habe, merbe
feine bärtefte Stäche über ihn fommen. Sa fügte es ©ott, nach

fünf Tagen, als ber fjersog fich auf fein ißferb feßen motlte,
baß biefes fdjeute unb ihn auf -bie Erbe marf. Es riß ihm fein
ßaar aus unb biß ihn fo gräßlich in ben Kopf, baß er nach
brei Tagen ftarb.
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tung des bösen geystes". Einmal sei dieser ihm in der Gestalt
eines schwarzen Knaben erschienen, habe sich vor ihm nieder-
geworfen und als überwunden erklärt — nur um ihn dann
leichter in Versuchung bringen zu können. Antonius aber durch-
schaute das Spiel und sprach zum Teufel: Du bist mir in einer
schnödem lästerlichen Gestalt erschienen: ich fürchte dich fürbaß
nicht mehr.

Ein andermal „da kam ein große schar der bösen geyst zu
im, und zerrissen im allen seinen leyb", daß ihn die Brüder
für tot aufhoben und in seine Einsiedlerzelle trugen. Und alle
Menschen, die ihn sahen, beklagten ihn und wähnten er sei tot.
Als aber seine Brüder schliefen kam er wieder zu sich und ließ
sich von seinen Jüngern wieder auf seinen Grabhügel tragen,
wo ihn die Teufel so angefochten hatten. Als er hier wieder
andächtig betete, „da fochten in dp bössen geyst aber an, und
erschynen im in mancherley greulichen tyer gestalt, und zerten
in aber mit iren zenen und mit iren hornern und rissen in
greulichen mit iren klauen. Und da sie in ser gepeyniget hetten
und zerrissen, da kam gar ein liechter scheyn und verjagt alle
die bössen veind, Da ward er zustund gesund". Diese Szene aus
der Heiligenlegende ist es, die so oft von Künstlern dargestellt
wurde.

Danach diente der heilige Antonius Gott noch mehr als

zuvor, so fährt die Legendenerzählung fort. Er betete oft die
Nacht durch, aß nur einmal im Tage nach Sonnenuntergang
und fastete dann zwei oder drei Tage lang. Dann aß er ein
gesalzenes Brot und trank ein wenig Wasser dazu und war
dabei guten Mutes, Er trug ein härenes Hemd und schlief oft
auf bloßer Erde und kasteite seinen Leib mit vielen anderen
Dingen, Dabei tat er viele Wunder, Die Menschen ehrten ihn
und sein heiliges Lehen. Da floh er vor dieser Verehrung in
eine fremde Stadt, Hier tat ihm der Teufel wieder viel zu
leide, aber er behütete seine Seele mit viel Weisheit und der
Gnade des allmächtigen Gottes.

Einmal ging er in einen fremden Wald, Da fand er eine

große, silberne Schüssel, Da sprach er zu sich selber: Wie kommt
diese silberne Schüssel daher, wo doch kein Mensch hier gegan-
gen ist? Wäre sie von einem wegekundigen Menschen verloren
worden, hätte er dessen inne werden müssen, so groß sei sie.

Er merkte alsobald, daß ihn der Teufel wieder betrügen wolle
und sprach: O du böser Geist, das ist wieder deine üble List.
Du vermagst es nicht, meinen Sinn zu ändern. Da er das

gesprochen hatte, verschwand die Schüssel,
Darnach fand er ein großes Stück Gold, Er floh das, Gold

wie das Feuer, denn er wußte gar wohl, daß ihn der Teufel

nur damit versuchen wolle. Danach zog er auf einen Berg und

wohnte da zwanzig Jahre lang und tat soviele Wunder, daß

es zuviel wäre um sie zu beschreiben.

Einmal war Sankt Antonius im Geist entrückt. Da sah er

die Welt voller Stricke, und die Stricke waren ineinander ver-
wickelt. Da schrie er laut und sprach: O Herr, wer vermag den

Stricken zu entfliehen? Da sprach eine Stimme: die Demütigen.

Einmal kamen die heiligen Engel und führten Antonius
hoch in die Luft. Das erregte den Zorn der Teufel, Sie kamen

herbei und warfen Antonius alle die Sünden vor, die er von
Kindheit an begangen hatte. Da sprachen die Engel, der Sün-
den sollt ihr nicht mehr gedenken, denn sie sind durch die Barm-
Herzigkeit Gottes getilgt. Wißt ihr aber eine Sünde, die er be-

gangen hat, seit er Mönch geworden ist, dann sagt es. Da
konnten sie nichts sagen und fuhren von dannen.

Einmal sah Antonius den Teufel, Der war groß und lang.
Der sprach zu ihm: Ich habe Gottes Kraft und seine Weisheit,
Und was du willst, das will ich dir geben. ' Da spuckte ihm
Antonius in die Augen, widersetzte sich ihm mit aller Kraft und

wappnete sich mit dem Namen Christi. Da verschwand der
Teufel, Darnach erschien er ihm wieder, und es schien Antonius
er wäre so lang, daß er mit seinem Haupte den Himmel be-
rührte. Da fragte er ihn, wer er wäre. Da sprach er: Ich bin der
böse Geist und möchte gerne wissen, warum die Mönche und
die bösen, verfluchten Christen so sehr wider mich wären. Da
sprach Sankt Antonius: Sie tun es mit Recht, denn sie werden
von deinen bösen Listen oft beschwert und bekümmert. Da
sprach der Feind: Ich beschwere sie mit Nichten und sie beküm-
mern sich selber untereinander. Und ich bin zu nichte worden,
denn es regieret Christus in allen Landen und ist gar gewaltig
geworden.

Einstmals fragte einer den Sankt Antonius, was er denn
tun solle, damit er Gott wohlgefalle. Da sprach er: Wo du
hingehst, da hab Gott vor Augen und alles was du tust, das
sollst du mit der heiligen Schrift bewahren. Danach sprach ein
Abt zu Sankt Antonius: Was soll ich tun. Da antwortete ihm
Sankt Antonius: Hab kein Vertrauen in die Gerechtigkeit dei-
nes Leibes und deiner Zunge und hab kein Leiden um ver-
gänglich Ding, Denn wie die Fische sterben, wenn sie aus dem
Wasser kommen, also geschieht es auch den Mönchen, wenn sie

aus der Zelle kommen oder mit weltlichen Leuten zusammen
wohnen. Dann werden sie verkehrt. Aber wer in der Zelle
sitzet und ruht, der wird dreier Streite ledig: vom hören, vom
reden, vom sehen, und er hat nur einen Streit wider sein Herz,

Einstmals hatte ein Bruder die Welt aufgegeben — doch

nicht gänzlich, denn er behielt etwas bei sich. Zu dem sprach der
heilige Antonius: Geh und kauf Fleisch. Das tat er und brachte
das Fleisch, Dieweil er damit auf dem Wege war, da zerrissen
ihn die Hunde. Da sprach Sankt Antonius: Die der Welt ab-
sagen und Geld bei sich behalten, die sind gar unwert, Sie
werden von den Teufeln angefochten und also zerrissen wie
diesem geschehen ist.

Einstmals fragte ihn ein Bruder über das Wesen der
Seele, Da hörte der heilige Antonius eine Stimme in der
folgenden Nacht, die sprach zu ihm: Geh hinaus und schau!
Da sah er einen greulichen langen Mann, dessen Haupt reichte
bis an die Wolken. Dieser.lange Mann wehrte etlichen, die
Flügel hatten, mit ausgereckten Händen, damit sie nicht in den
Himmel flögen. Und'.etliche, die flogen ohne Hindernis hinauf.
Denen versuchte er es nicht zu erwehren. Und er hörte auch eine
große Freude, vermischt mit großem Jammer, Da wurde es
ihm offenbar, daß es die Seelen der Menschen wären, die auf-
fuhren gen Himmel und daß ihnen der Teufel, der böse Feind,
den Weg verwehrte, daß sie nicht auffahren konnten, weil ihre
Schuld groß war. Und daß es der böse Feind, der Teufel, nicht
leiden könne, daß die heiligen Seelen auffuhren und er es
ihnen nicht zu verwehren vermochte.

Zu jener Zeit lebte ein Herzog, der hieß Ballachius, Der
war ein Heide und tat den Christen viel zu leide. Und der ließ
Jungfrauen und Mönche nackt ausziehen und öffentlich mit
Ruten schlagen. Dem schrieb Sankt Antonius also: Ich sehe den
Zorn Gottes über dich kommen, peinige die Christen nicht, da-
mit dich der Zorn Gottes nicht töte. Da der Herzog den Brief
gelesen hatte, da schimpfte er und bespie er ihn und warf ihn
auf die Erde und behandelte ihn gar übel. Darnach schlug er
auch noch den Voten gar sehr und ließ dem Sankt Antonius
ausrichten, weil er so große Sorge um die Mönche habe, werde
seine härteste Rache über ihn kommen. Da fügte es Gott, nach

fünf Tagen, als der Herzog sich auf sein Pferd setzen wollte,
daß dieses scheute und ihn auf die Erde warf. Es riß ihm sein

Haar aus und biß ihn so gräßlich in den Kopf, daß er nach
drei Tagen starb.


	[s.n.]Die Legende des heiligen Antonius

